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-Eine Karte sagt zu dir: -Lies mich sorgfältig, folge mir auf Schritt und Tritt,
stell mich nicht in Frage!' Sie sagt: -Ich bin die Welt in deiner Handfläche.
Ohne mich bist du allein und verloren.' Und du bist es tatsächlich. Wären
laut Befehl irgendeiner böswilligen Macht alle Karten der Welt zerstört und
verschwunden, dann wäre jeder Mensch wieder blind, würde jede Stadt
der anderen fremd werden, würde jedes Wahrzeichen ein bedeutungsloser
Wegweiser, der auf nichts verweist. Dennoch, wenn man sie anschaut, sie
fühlt, den Finger entlang ihrer Linien laufen lässt, ist die Karte ein kaltes
Etwas, humorlos und langweilig, aus Zirkeln und dem Stift eines Zeichners
entstanden. Diese Küstenlinie dort, ein zerklüftetes Gekrakel aus roter
Tinte, zeigt weder Sand noch See noch Fels; sie spricht nicht über See-
männer, die mit vollen Segeln durch die schlafenden Meere irren, um auf
einer Schafshaut oder einer Holztafel der Nachwelt eine wertlose Nach·
richt zu hinterlassen. Dieser braune Fleck, der einen Berg kennzeichnet,
hat für das gewöhnliche Auge keine andere Bedeutung, obwohl vielleicht
zwanzig Mann, oder zehn, oder auch nur ein einziger, ihr Leben aufs Spiel
gesetzt haben, um ihn zu besteigen. Hier ist ein Tal, dort ein Sumpf und
dort eine Wüste; und hier ist ein Fluss, den eine neugierige und mutige
Menschenseele, wie ein Stift in Gottes Hand, als erste mit blutigen Füßen
abgelaufen ist.-

Beryl Markham
West with the Night (1983)

Die Geschwindigkeit der konzeptionellen Entdeckungsreise innerhalb der
Geschichte der Kartografie, d. h. die Suche nach alternativen Möglichkei-
ten Karten zu verstehen, ist gering. Einige würden sogar sagen, dass deren
Errungenschaften größtenteils kosmetischer Natur sind. Wenn man Kon-
zepte der Literaturgeschichte auf die Geschichte der Kartografie anwen-
det, macht es den Anschein, als ob wir noch immer zu weiten Teilen in
einer prämodernen oder modernen, statt in einer postmodernen Gedan-
kenwelt arbeiten würden.' Allerdings würde eine Liste individueller Ent-
deckungsreisen durchaus einige enthalten, die bedeutsam erscheinen.
Unseren Studenten können nun Texte empfohlen werden, die sich auf
Gedanken der Informationstheorie, der Linguistik, der Semiotik, des Struk-
turalismus, der Phänomenologie, der Entwicklungstheorie, der Hermeneu-
. tik, der Ikonologie, des Marxismus und der Ideologiekritik beziehen. In
unseren Fußnoten können wir unter anderen auf Namen wie Cassier, Gom-
brich, Piaget, Panofsky, Kuhn, Barthes und Eco verweisen. Doch trotz die-
ser Symptome des Wandels sind wir, gewollt oder ungewollt, Gefangene
unserer eigenen Vergangenheit.

Mein grundlegendes Argument in diesem Essay besagt, dass wir bezüg·
Iich der Art und Weise, wie wir das Wesen der Kartografie interpretieren,
eine epistemologische Veränderung anregen sollten. Für uns Kartografie-
historiker besteht meiner Meinung nach ein großes Hindernis für ein
weitergehendes Verständnis darin, dass wir - mit relativ wenigen Ausnah-
men - nach wie vor unkritisch den allgemeinen Konsens darüber akzeptie-
ren, was uns Kartografen über Karten weismachen wollen. Im Einzelnen
heißt das, dass wir oft dazu neigen, mit der Annahme zu arbeiten, dass
Kartografen sich mit einer zweifelsfrei wissenschaftlichen oder objektiven
Form der Wissensproduktion beschäftigen. Natürlich denken Kartografen,
dies behaupten zu müssen, um glaubwürdig zu bleiben, doch haben
Historiker diese Verpflichtung nicht. Für uns ist es besser, von der Vor-
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ausset.zung auszugehen, dass Kartografie in den seltensten Fällen das
ist, was Kartografen behaupten.

Der Einsatz computergestützter Methoden und geografischer Informations-
systeme verstärkt die wissenschaftliche Rhetorik der Kartenproduzenten
noch zusätzlich. Die -Kultur der Technik- greift überall um sich. Uns wurde
berichtet, dass die Zeitschrift, die heute American Cartographer heißt, in
Cartography and Geographicallnformation Systems umbenannt wird.
Desweiteren schlägt die Britische Gesellschaft für Kartografie in einer ver-
dächtig ambivalenten Geste in Bezug auf das Wesen der Karten vor, es
solle zwei Definitionen der Kartografie geben, -die eine für professionelle
Kartografen und die andere für die breite Masse-. Eine Definition -für den
Gebrauch in der Kommunikation mit der allgemeinen Öffentlichkeit- wäre:
Kartografie ist -die Kunst, Wissenschaft und Technologie der Produktion
von Karten-; die für praktizierende Kartografen wäre: Kartografie ist -die
Wissenschaft und Technologie, geografische Beziehungen zu analysieren
und zu interpretieren und die Ergebnisse durch Karten zu kommunizieren.-'
Viele werden es überraschend finden, dass der Begriff -Kunst- in der pro-
fessionellen Kartografie nicht mehr auftaucht. Im gegenwärtigen Kontext
können diese Anzeichen der ontologischen Schizophrenie auch derart
gelesen werden, dass sie den dringenden Bedarf widerspiegeln, das
Wesen der Karten aus unterschiedlichen Perspektiven zu überdenken. Es
stellt sich die Frage, ob es sich bei der Vorstellung einer progressiven Wis-
senschaft um einen Mythos handelt, der zum Teil von Kartografen im Laufe
ihrer eigenen professionellen Entwicklung geschaffen wurde. Ich behaupte,
dass dieser zu unkritisch von einem größeren Publikum und von anderen
Akademikern, die mit Karten arbeiten, akzeptiert worden ist.' Besonders für
diejenigen, die sich mit der Kartografiegeschichte beschäftigen, ist es an
der Zeit, die Annahmen der Kartografen zu hinterfragen. In der Tat sind
neue Vorstellungen von Nöten, wenn sich die Geschichte der Kartografie
als ein interdisziplinäres Feld zwischen den Geisteswissenschaften und
den Sozialwissenschaften entwickeln soll.

Die Frage wird dann sein, wie wir als Historiker der Kartografie den norma-
tiven Modellen der Kartografie entfliehen können. Wie lassen wir neue
Ideen zu? Wie können wir eine Kartografiegeschichte schreiben, die sich
genauso aufrichtig einer Überprüfung widmet wie Louis Marins -The King
and his Geometer- (in Bezug auf eine Karte von Paris aus dem 17. Jahr-
hundert) oder William Boelhowers -The Culture of the Map- (in Bezug auf
Weltkarten aus dem 16. Jahrhundert, die erstmalig Amerika zeigen)?'
Dabei handelt es sich um zwei durch 'die Postmoderne beeinflusste Stu-
dien. In diesem Essay wähle auch ich eine Strategie, die auf das Dekon-
struieren der Karte abzielt.

Die Idee der Dekonstruktion' gilt gewisserweise als Zugang zum postmo-
dernen Unterfangen. Dekonstruktivistische Strategien können heutzutage
nicht nur in der Philosophie, sondem auch in spezialisierten Disziplinen,
insbesondere in der Literatur und in anderen Feldern wie der Architektur,
der Planung und in letzter Zeit auch der Geografie vorgefunden werden.'
Im Wesentlichen benutze ich eine dekonstruktivistische Taktik, um die
angenommene Verbindung zwischen Realität und Repräsentation aufzu-
brechen, die das kartografische Denken seit der Aufklärung dominiert hat,
die dieses auf den Weg einer -normalen Wissenschaft· geführt hat und die
außerdem von einer fertigen und für selbstverständlich erklärten Epistemo-
logie der Kartografiegeschichte ausgegangen ist. Ziel ist es vorzuschlagen,
dass eine alternative Epistemologie, die mehr in der Theorie der Ge-
sellschaft als in einem wissenschaftlichen Positivismus verankert ist, für die
Kartografiegeschichte angebrachter ist. Es wird aufgezeigt werden, dass
sogar -wissenschaftliche- Karten ein Produkt nicht nur der -Regeln der
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Ordnung der Geometrie und der Vernunft· sind, sondern auch der -Nor-
men und Werte der Ordnung der gesellschaftlichen Tradition-.' Unsere
Aufgabe besteht dann darin, nach den gesellschaftlichen Kräften zu su-
chen, die die Kartografie strukturiert haben und die Anwesenheit der
Macht - und auch ihre Auswirkungen - in jedem kartografischen Wissen
zu verorten.

Die Gedanken gerade dieses Essays verdanke ich am meisten den Texten
von Michel Foucault und Jacques Derrida. Mein Ansatz ist bewusst eklek-
tisch, weil die theoretischen Positionen dieser beiden Autoren in mancher
Hinsicht unvereinbar sind. Foucault verankert seine Texte in soziopoliti-
schen Realitäten und konstruiert gen au die Systeme des Wissens, die Der-
rida auseinander zu nehmen liebte.' Indem unterschiedliche Gedanken auf
neuem Terrain kombiniert werden, kann es dennoch möglich sein, ein
Schema einer Theorie der Gesellschaft zu entwickeln, auf dessen Grund-
lage wir anfangen können, die unterschwelligen Botschaften der Kartogra-
fie zu hinterfragen. Solch ein Schema bietet weder eine -Lösung' für eine
historische Interpretation der kartografischen Vorgeschichte noch eine prä-
zise Methode oder ein geeignetes Instrumentarium, doch als eine grobe
Strategie mag es helfen, einige der fundamentalen Kräfte zu lokalisieren,
die die Produktion von Karten in europäischen und nicht-europäischen
Gesellschaften vorangetrieben haben. Die große Erkenntnis in Foucaults
Texten ist die der Omnipräsenz von Macht in jeglicher Form des Wissens,
einschließlich des besonderen Wissens, mit dem Karten und Atlanten
kodiert sind, obwohl diese Macht unsichtbar und implizit ist. Eine nicht
geringere Herausforderung war Derridas Vorstellung der Rhetorizität aller
Texte.' Sie fordert die Suche nach Metapher und Rhetorik in Karten heraus,
wo Wissenschaftler vorher nur Vermessung und Topografie gefunden
haben. Ihre zentrale Frage erinnert an Korzybskis viel älteres Diktum -Die
Karte ist nicht das Territorium.," doch geht Dekonstruktion weiter in Rich-
tung einer viel schärferen Fokussierung der Frage, auf welche Weise die
Karte überhaupt Orte repräsentiert.

Oekonstruktion drängt uns dazu, zwischen den Zeilen der Karte zu lesen
- -an den Rändern des Textes- - und durch ihre Tropen das Verschwie-
gene und die Widersprüche zu entdecken, die die scheinbare Ehrlichkeit
des Bildes in Frage stellen. Wir fangen an zu lemen, dass kartografische
Fakten lediglich Fakten innerhalb einer spezifischen kulturellen Sichtweise
sind. Wir verstehen allmählich, dass Karten, vergleichbar mit der Kunst,
weit davon entfernt sind, -eine transparente Öffnung zur Welt· zu sein, und
dass es sich dabei um -eine besonders menschliche Art und Weise han-
delt, die Welt zu betrachten.'"

Dieser Strategie folgend werde ich drei Argumentationszusammenhänge
entwickeln. Erstens werde ich den Diskurs der Kartografie im Hinblick auf
einige von Foucaults Gedanken über das Spiel der Regeln innerhalb der
diskursiven Formen untersuchen. Zweitens werde ich, indem ich mich auf
eine von Derridas zentralen Positionen beziehe, die Textualität von Karten
untersuchen, insbesondere deren rhetorische Dimension. Drittens werde
ich, zu Foucault zurückkehrend, bedenken, inwieweit Karten in der Gesell-
schaft als eine Art Macht-Wissen funktionieren.

Die Regeln der Kartografie
Eine von Foucaults Haupteinheiten der Analyse ist der Diskurs. Ein Diskurs
wurde als -ein System der Möglichkeit des Wissens. definiert." Foucaults
Methode bestand darin zu fragen,

-welche Regeln es erlauben, bestimmte Aussagen zu machen; welche Re-
geln ordnen diese Aussagen; welche Regeln erlauben uns, einige Aussa·
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gen als wahr und andere als falsch zu identifIZieren; welche Regeln erlau-
ben die Konstruktion einer Karte, eines Modells, oder eines Systems der
KlassifIZierung ... welche Regeln kommen zum Vorschein, wenn das
Objekt eines Diskurses modifiziert oder transformiert wird ... In den Fällen,
in denen solche Regelwerke identifIZiert werden können, haben wir es mit
einer diskursiven Formation oder einem Diskurs zu tun.· ..

Damit wird für uns zur Kernfrage: -Welche Typen von Regeln haben die
Entwicklung der Kartografie bestimmt?- Kartografie definiere ich als einen
Körper theoretischen und praktischen Wissens, den Kartenproduzenten
anwenden, um Karten als bestimmte Form der visuellen Repräsentation zu
konstruieren. Die Frage ist natürlich historisch spezifisch, denn die Regeln
der Kartografie ändern sich je nach unterschiedlichen Gesellschaftsfor-
men. Ich beziehe mich hier besonders auf zwei distinktive Regelwerke, die
der Geschichte der westlichen Kartografie seit dem 17. Jahrhundert inne-
wohnten und sie dominierten." Das eine Regelwerk kann als bestimmend
für die technische Produktion der Karten definiert werden und wird in kar-
tografischen Abhandlungen und Texten der Zeit deutlich." Das andere
bezieht sich auf die kulturelle Produktion der Karten. Beide müssen in
einem größeren historischen Kontext verstanden werden, und nicht nur als
wissenschaftliches Verfahren oder Technik. Es geht vielmehr um Regeln,
die gewöhnlich von Kartografen übersehen werden, so dass sie einen ver-
steckten Aspekt ihres Diskurses darstellen.

Das erste kartografische Regelwerk kann daher in Bezug auf eine wissen-
schaftliche Epistemologie definiert werden. Spätestens seit dem 17. Jahr-
hundert haben europäische Kartenproduzenten und -konsumenten zuneh-
mend einem standardisierten Modell des Wissens und des Erkennens Vor-
schub geleistet. Das Ziel des Kartierens ist es demnach, ein -korrektes·
relationales Modell des Terrains herzustellen. Die zugrunde liegenden
Annahmen sind, dass die zu kartierenden Objekte, die es in der Welt gibt,
real und objektiv sind, und dass diese unabhängig vom Kartografen existie-
ren; dass ihre Realität in mathematischen Termini ausgedrückt werden
kann; und dass diese Wahrheit unabhängig verifiziert werden kann." Die
Verfahrensweisen sowohl der Vermessung als auch der Kartenproduktion
weisen somit Strategien auf, die denen der Wissenschaft im Allgemeinen
ähnlich sind. Kartografie dokumentiert aber auch eine Geschichte der präzi-
ser werdenden Instrumente und Messungen, der zunehmend komplexer
werdenden Klassifikationen ihres Wissens und eine Ausweitung von Zei-
chen für ihre Repräsentation; und vor allem seit dem 19. Jahrhundert die
Zunahme von Institutionen und einer -professionellen- Literatur, die darauf
ausgerichtet ist, die Anwendung und Verkündung der Regeln zu überwa-
chen." Darüber hinaus ist die Kunst, wie wir gesehen haben, von der Karte
verdrängt worden, und das, obwohl Kartografen damit fortfuhren, ein lip-
penbekenntnis zur -Kunst und Wissenschaft· der Kartenproduktion abzule-
gen." Oft wurde ihr mehr eine kosmetische als eine zentrale Rolle in der
kartografischen Kommunikation zugesprochen." Sogar Philosophen der
visuellen Kommunikation - wie zum Beispiel Amheim, Eco, Gombrich und
Goodman .. - tendierten dazu, Karten als Typen kongruenter Diagramme zu
klassifizieren - als Analogien, Modelle oder -Äquivalente', die ein Abbild
der Realität schaffen und die sich grundlegend von der Kunst oder der
Malerei unterscheiden. Eine -wissenschaftliche· Kartografie (so wurde es
angenommen) würde nicht durch soziale Faktoren verdorben. Selbst heute
noch irritiert viele Kartografen der Vorschlag, dass politische und soziale
Theorie neues Licht auf ihre Praktiken werfen könnte. Wahrscheinlich wer-
den sie sich schütteln, wenn der Begriff Dekonstruktion nur erwähnt wird.

Die Akzeptanz der Karte als ein -Spiegel der Natur- (um Richard Rortys
Phrase zu verwenden)'" führt auch zu einer Anzahl anderer Charakteristika
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des kartografischen Diskurses, auch wenn diese nicht explizit geäußert
werden. Am auffälligsten ist der Glaube an den Fortschritt: Durch die
Anwendung der Wissenschaft könnten immer präzisere Repräsentationen
der Realität produziert werden. Die Methoden der Kartografie haben für
ein >wahres, wahrscheinliches, progressives oder weit verbreitetes Wis-
sen' gesorgt." Diese mimetische Verbindung hat nicht nur dazu geführt,
auf die Karten der Vergangenheit (mit einem erniedrigenden wissenschaft-
lichen Chauvinismus) herabzublicken, sondern auch die Karten anderer
nicht-westlicher oder früherer Kulturen (wo es andere Regeln der Karten-
produktion gab) als den europäischen Karten untergeordnet zu betrach-
ten." Auf ähnliche Weise bestand der vorrangige Effekt der wissenschaft-
lichen Regeln darin, einen -Standard· zu schaffen - eine erfolgreiche Ver-
sion der -normalen Wissenschaft·," die Kartografen befähigte, eine Mauer
um ihre Zitadelle der -wahren- Karte zu errichten. Deren zentrale Bastio-
nen waren Abmessungen und Standardisierungen, und dahinter gab es
ein -nicht-Kartografie.-Land, wo eine Armee der ungenauen, ketzerischen,
subjektiven, bewertenden und ideologisch verzerrten Bilder auf der Lauer
lag. In Beziehung auf nicht· angepasste Karten entwickelten Kartografen
einen -Sinn für das Andere·. Sogar Karten wie diejenigen, die von Journa'
listen produziert wurden, wo andere Regeln und Arten der Ausdrucks-
stärke angemessen sein mögen, werden von vielen Kartografen entspre-
chend den Standards der -Objektivität«, der -Genauigkeit. und der
-Wahrhaftigkeit. beurteilt. In dieser Hinsicht ist die zugrunde liegende Hal-
tung vieler Kartografen in einer kürzlich erschienenen Essaysammlung mit
dem Titel Cartographie dans les Medias zu Tage getreten." Einer ihrer Kri-
tiker hat moniert, dass viele Autoren versucht haben, -aus dem Aufgaben-
bereich der Kartografie jedwede grafische Repräsentation' auszutreiben,

-bei der es sich nicht um ein planimetrisches Bild handelt und im Gegen-
zug dann alle anderen Karten als ,dekorative Grafiken, die sich als Karten
ausgeben', zu klassifizieren, in denen eine freie Auslegung der kartografi-
schen Regeln stattgefunden hat ... Die meisten der journalistischen Karten
sind fehlerhaft, da sie ungenau, irreführend oder tendenziös sind.· ..

Ein weiteres Beispiel, das bekannt wurde, ist die Einrichtung des soge-
nannten -Media Map Watch- 1984 in Großbritannien. -Mehrere hundert
beteiligte Mitglieder [der kartografischen und geografischen Gesellschaf-
ten) haben mehrere tausend Karten und Diagramme zur Analyse einge-
reicht, die [gemäß den Regeln) zahlreiche allgemeine Mängel, Fehler und
Ungenauigkeiten entsprechend irreführender Standards zum Vorschein
gebracht haben.- P In diesem Beispiel der kartografischen Wachsamkeit
wurde die -Ethik der Genauigkeit. mit einiger ideologischer Inbrunst vertei-
digt. Die Sprache der Exklusion ist die einer Reihe -natürlicher. Gegen-
sätze: >wahr und falsch·, -subjektiv und objektiv«, -wörtlich und symbo-
lisch« und so weiter. Die besten Karten sind die mit einem -entschiedenen
Bild offensichtlicher Faktizität ....

In den Fällen, in denen die wissenschaftlichen Regeln in der Karte unsicht-
bar sind, können wir dennoch ihr Spiel nachvollziehen, das den Diskurs zu
normalisieren versucht. Die -Black Box« des Kartografen muss verteidigt,
ihre sozialen Ursprünge müssen unterdrückt werden. Die Hysterie über die
Popularität der Peters-Projektion unter führenden Kartografen," oder die
jüngsten frömmelnden Äußerungen westeuropäischer und nordamerikani-
scher Kartenproduzenten, die dem russischen Eingeständnis folgten, dass
diese ihre topografischen Karten gefälscht haben, um den Feind zu verwir-
ren, gibt Auskunft darüber, wie das Spiel gemäß dieser Regeln gespielt
wird. Was machen wir aus den Zeitungsüberschriften von 1988 wie -Rus-
sen wurden beim Kartieren erwischt· (Ottawa Citizen), -Sowjetunion gibt
Karten-Paranoia zu« (Wisconsin Journal) oder (in der New Yori<Times) -1m

2:1 Larry laudan: -Progress and Ita Problems:
Toward a Theory of $cientific Grow1:·, BariuMSY,
University of Califomia PresS, 1917. S. 2

n Eine Diskussion dieser Tendenzen in der
Geschichtsschreibung frOher ~en findet sich
in J. B. Harley: -l'Hisloire du ta cartographle
comme discoul'8., Ü'l: Prefaces. N,. 5. Dezember
1987· Januar 1988, S. 70-75

24 Im vieldiskutierten Sinn von Thomas S. Kuhn:
'"The Structure of Scientific Revolutions .., Chi-
caga, Univefllity of Olicago Pr8$8. 1962. E"tne
kritische lnfragesteUung findet sich bei kTve
LUatos und Alan Musgrave (Hrsg.); ..criticism
and the Growth of Knowtedge., Cambridge,
Cambridge University Press, 1 970

2S M. Gauthier (Hrsg.): ..Cartographie dans tes
Medias", Quebee. Presses da I'Universite du
Quebec, 1988

M Sona Karentz Andrews: Kommontar zu ..carto-
graphy in the Media", in: Amencan Cartographer,
1989

u W. G. V. Balchin: ..The Media Map Watch in
the United Kingdom-, in: Gauthier (Hrsg.): Carto-
graphie dans les Medias, S. 33·48

21 Der Satz stammt aus Ellen luplon: -Reading
Isotype", in: Design Issues, Nr. 2, 1986, S. 47-
58 (Z~at auf s. 53)

2SAmo PelenJ: ..The New Cartography., New
York. Friendship Press, 1983. Unter den Antwor-
ten vgl auch John Loyton: ..The Petef"S Phenome-
non-, in: Cartographic Journal, Nr.2, 1985, S.
106-108; -Tho So-c.aned Petor3 Projection., in:
ibd., S. 108-110; A. H. Robinson:.Amo Peters
and His New Cartography-, in: American Carto-
9tapher, N,. 12, 1985. S. 103· 111: Phi! Porter
und Phit Voxtand: .Oistortion 10 Maps: The
Peters' Projeclion and Other Devilments«, in:
Focus, NT. 36, 1986, S. 22-30; und eine ausQ&"
wogenere Sicht in: John P. Snyder; ..Social
Consciousness and World Maps«, in: Christian
Century, Nr. 24, Februar 1988, S. 19()'192
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Westen predigen Kartenproduzenten die ,Wahrheit .. und ·Die Schurken
erkannten let.ztendlich die Wahrheit an und gaben es zu, sagte ein Geograf
im Verteidigungsministerium'?" Was in diesem Fall gemeint ist ist, dass'
westliche Karten wertfrei sind. Laut dem Sprecher handelt es sich bei
unseren Karten nicht um ideologische Dokumente. Die Verdammung der
russischen Fälschung spiegelt eher die Kalte-Kriegs-Rhetorik wieder, als
dass es sich dabei um eine glaubhafte Kritik an der Kartografie handelt.

Dieses treffende Beispiel hilft auch, meine zweite Behauptung aufzustellen,
dass die wissenschaftlichen Regeln des Kartierens in jedem Fall durch
sehr unterschiedliche Regelwerke beeinflusst werden, nämlich all denjeni-
gen, die die kulturelle Produktion der Karten bestimmen. Um diese Regeln
zu entdecken, müssen wir zwischen den Zeilen der technischen Produktion
oder des topografischen Inhalts der Karten lesen. Sie beziehen sich auf
Werte wie die der Ethnizität, Politik, Religion oder sozialen Klasse genauso
wie sie in die karten produzierende Gesellschaft im Ganzen eingebettet
sind. Über diesen Aspekt der Möglichkeiten des Karten-Wissens schweigt
der kartografische Diskurs in doppelter Hinsicht. In der Karte selbst wer-
den die sozialen Strukturen oft unter einem abstrakten, instrumentellen
Raum verborgen oder in die Koordinaten der Computer-Kartografie einge-
kerkert. Auch in der technischen Literatur der Kartografie werden sie unge-
achtet der Tatsache ignoriert, dass sie ebenso bedeutend wie das Vermes-
sen, das Zusammenstellen oder das Design für die Aussagen sein mögen,
die die Kartografie über die Welt und ihre Landschaften macht. Dieses
Zusammenspiel sozialer und technischer Regeln ist ein allgemeines Merk-
mal des kartografischen Wissens. In Karten produziert es die -Ordnung'
seiner Merkmale und die -Hierarchie seiner Praktiken·." Im Sinne Fou-
caults mögen die Regeln uns dazu betähigen, ein Epistem zu definieren
und eine Archäologie dieses Wissens über die Zeit hinweg zu verfolgen."

Um zu illustrieren, wie stark solche Regeln die kartografische Repräsenta-
tion strukturieren. führe ich zwei Beispiele dafür an, wie sie sich in Karten
manifestieren. Das erste ist das bereits bekannte Phänomen der Gültigkeit
der -Regel der Ethnozentrizität. in Bezug auf die Erstellung von Weltkar-
ten. Dieses hat viele frühere Gesellschaften dazu verführt, ihr eigenes Terri-
torium im Zentrum ihrer Kosmografien oder Weltkarten zu platzieren.

Obwohl es gefährlich sein kann, eine Allgemeingültigkeit zu postulieren,
denn es gibt sicherlich Ausnahmen, ist eine Regel wie diese genauso in
kosmischen Diagrammen der vor-kolumbischen nordamerikanischen India-
ner wie in den Karten des alten Babyloniens, Griechenlands oder Chinas
wie auch in den mittelalterlichen Karten der islamischen Welt oder des
christlichen Europas offensichtlich." Was aber auch von Bedeutung ist,
wenn man Foucaults Kritik des Wissens auf Kartografie anwendet, ist,
dass die Geschichte der ethnozentristischen Regel nicht einhergeht mit
der -wissenschaftlichen· Geschichte der Kartenproduktion. Von daher hat
die wissenschaftliche Renaissance in Europa der modernen Kartografie
nicht nur Koordinatensysteme, Euklid, Maßstabskarten und genaue Mes-
sungen beschert. Durch Projektionen wie die von Mercator hat sie darüber
hinaus dazu beigetragen," den neuen Mythos der ideologischen Zentralität
Europas zu bestätigen. In unserem Jahrhundert (dem 20. Jahrhundert)
wurde eine Tradition der Exklusivität Amerikas vor dem Zweiten Weltkrieg
dadurch gefördert, dass es sich in seiner eigenen Hemisphäre (-unserer
Hemisphäre.) auf der Weltkarte platzierte ... Durch die Geschichte der
Kartografie hindurch sind ideologische -Heilige Länder« regelmäßig auf
Karten zentriert worden. Solch eine Zentralität fügt der Repräsentation
als eine Art -unterschwelliger Geometrie'" geopolitische Kraft und Be-
deutung zu. Man kann aber auch argumentieren, dass solche Weltkarten
im Gegenzug dazu beigetragen haben, die Welt ansichten, die in un-
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H ..Soviet Aide Admits Maps Were Faked lor 50
Ye~« und -In West, Map Makers Hail ,Truth,«,
in: New York firnes, 3. September 1988;
..Soviets Admit Map Paranoia«, in: WlSCOnsin
State Journal, 3. September 1988; ..Soviets
Caught Mapping!_, in: Ottawa Citizen, 3. Sep-
lomber 1988; ..Faked Russian Maps Gave the
Germans Fits-, in: New York Times, 11. Septem'
ber 1988; und ..National Geoglasnost?-, in:
Christian Science Monitor, 12. September 1988

21 Michel Foucault: ..The Order of Things: An
Archaeology 0' the Human Sdences-, Überset-
zung von Les Mots et les Chous, New Yorio;.Vin·
tage Books. 1913, S. 0:

n Ibd.,S.xxii.

u Viele Kommentare haben di&se Tendenz:
bemerkt. Vgl. I.B. Yi-Fu Tuan; ..Topophilia: A
Study of Environmental Perception, Attitudes,
and Valuos-, Englewood Cliffs, NJ., Prentice·
Halt, 1974, Kapitel 4 ... Ethnocentrism, Symmetry,
and Spac&', S. 30-44. Zu antiken und mittelalter-
lichen Karten \'gl. J. B. Harley und Da ...idWood-
ward (Hrsg.): ..The History of Cartography·,
Band 1, Cartography in Prehisloric, Ancient, and
Medieval Europe and the Mediterranean. Cht-
cago, Unrversity of Chictlgo Press, 1987. Zu isla·
mischen und chinesischen Karten ...gl. ibd., Band
2, ~artography in the Traditkmal1slamic and
Asian Societies«.

M Pele~: The New Cartography

2$ Zu einer ausführlichen GeschK:hte erleser
-RegeJ. vgl. Arthur P. Whitaker: ..The W9stem
Hemisphere ldea: fts Riss and Dec~ne-, Ilhac.a,
New York, Comell University Press. 1954; sowie
S. VVhittemore Boggs: -!his Hemisphere-, in:
Department 01 State Bulletin, Nf. 306, 6. Mai
1945, S. 845-850; Alan K. HenrikBon: -The Map
as an 'Idea·: The Role of Cartographic lmagery
During the Second Workt War-. in: American
Carlographer, Nr. 1, 1915, S.19-53

3. J. B. Harley: ..Maps, Knowledge. and Powe,....
in: Oenis Cosgrove and St9phen Oaniels (Hrsg.):
The Iconography of Landscape, Cambridge,
Cambridge University Press. 1988, S. 289·290



terschiedlichen Zeiten und an unterschiedlichen Orten vorherrschend
waren, zu kodifizieren, zu legitimieren und zu fördern.'"

Ein zweites Beispiel ist, wie die -Regeln der sozialen Ordnung. sich dem
Anschein nach in die kleineren Codes und Räume der kartografischen
Transkription einschleichen. Die Geschichte der europäischen Kartografie
seit dem 17. Jahrhundert weist viele solcher Beispiele auf. Nimmt man auf
gut Glück eine gedruckte oder handgezeichnete Karte aus der Schublade,
sticht auf unmissverständliche Art und Weise hervor, dass ihr Text in dem-
selben Maße ein Kommentar zur gesellschaftlichen Struktur einer Nation
oder eines Ortes ist wie zur dargestellten Topografie. Häufig dokumentiert
der Kartenproduzent genauso eifrig die Konturen des Feudalismus, die
Umrisse der religiösen Hierarchien oder die Schritte auf den Stufen der
sozialen Klasse" wie eine Topografie der physischen und menschlichen
Umwelt.

In dieser Hinsicht können Karten sehr überzeugend sein, da die Regeln der
Gesellschaft und die Regeln der Vermessung sich gegenseitig im selben
Bild unterstützen. In einem Text über den Plan von Paris, der 1652 von Jac-
ques Gomboust, dem Ingenieur des Königs, vermessen wurde, verweist
Louis Marin auf diese heimtückische Strategie der Simulation-Dissimula-
tion:

-Das Wissen und die Wissenschaft der Repräsentation, die die Wahrheit
darstellen sollen, die deren Gegenstand offen verkündet, fließen nichtsde-
stotrot.z in gesellschaftliche und politische Hierarchien über. Die Beweise
ihrer -theoretischen. Wahrheit müssen erbracht werden, bei ihnen handelt
es sich um die erkennbaren Zeichen; doch in ihrer Disposition auf der kar-
tografischen Fläche gehorcht die Ökonomie dieser Zeichen nicht mehr den
Regeln der Ordnung der Geometrie und der Vernunft, sondern den Nor-
men und Werten der Ordnung der gesellschaftlichen und. religiösen Tradi-
tionen. Nur die Kirchen und wichtigen Häuser profitieren von den natür-
lichen Zeichen und von der sichtbaren Harmonie, die sie mit dem, was sie
repräsentieren, aufrechterhalten. Stadthäuser und Privatbesitz haben,
gerade weil sie privat und nicht öffentlich sind, lediglich das Recht auf die
allgemeine und gewöhnliche Repräsentation durch ein willkürliches und
institutionalisiertes Zeichen, das ärmste und einfachste (doch vielleicht
gerade deswegen das wichtigste) geometrische Element, den Punkt, der
in seiner Funktion als identische Massenware reproduziert wurde.· ..

Wieder einmal ist, wie schon in Bezug auf die -Regel des Ethnozen-
trismus., diese Hierarchisierung des Raumes kein bewusster Akt der karto-
grafischen Repräsentation. Vielmehr ist in einer Gesellschaft selbstver-
ständlich, dass der Platz des Königs wichtiger ist als der Platz eines weni-
ger bedeutenden Barons, dass eine Burg wichtiger ist als das Haus eines
Knechts, dass die Stadt eines Erzbischofs wichtiger ist als die eines gerin-
geren Prälaten, oder dass der Landbesit.z eines betuchten Gentleman
erwähnenswerter ist als der eines einfachen Bauern. Die Kartografie richtet
ihr Vokabular dementsprechend aus, so dass sie eine systematische
gesellschaftliche Ungleichheit verkörpert. Durch die Mittel der kartografi-
schen Repräsentation werden die Unterscheidungen von Klasse und
Macht in der Karte konstruiert, wiederholt und legitimiert. Diese Regel
scheint daher -um so mächtiger und hervorstechender· zu sein. Denen, die
Macht in der Welt haben, soll auch in der Karte Macht zugesprochen wer-
den. Indem wir uns all der Tricks des kartografischen Handwerks ermächti-
gen - die Größe der Symbole, die Dicke der Linie, die Höhe der Schrift,
Schraffur und Schattierung, das Hinzufügen der Farbe - können wir diese
verstärkende Tendenz in unzähligen europäischen Karten nachvollziehen.
Wir fangen an zu erkennen, wie Karten, vergleichbar mit der Kunst, zu

J7 Der Zusammenhang von Kartierung als grund-
legende Quelle unserer Wehsicht und Mentalität
muss noch grOndlich erforscht werden. Für
einige zeitgenössische Ansätze v91. Alan K Hen·
rikson: -Frameworks for the World., Vorwort in:
Ralph E. Ehrenberg: ..Scholars' Guide 10 Was-
hington, D. C., for Cartography and Remote Sen-
sing Imagery-, Washington, D.C., Smithsonian
Institution Press, 1 987, S. viii-xiii. für einen For-
schungsbericht Ober Versuche, dlese Einflüsse
auf die individuellen Wahrnehmungskarten an
verschiedenen Orten der Weh zu messen 'o'g1.
Thomas F. Saarinen: _Centering of Mental Maps
of the Wand"'. Tueson, Department of Geography
and Reglonal Development, Tucson, Arizona, 1987

31 Eine allgemeinere Diskussion findet sich bei J.
8. Harley: -Maps, Knowledge, and Power", S.
292-294; in meinem Aufsatz ~Power and Legiti-
mation in the English Geographical Atlases of
the Eighteenth Century-, in: John A. Wolter und
Ronald E. Grim (Hrsg.): _Images of the World:
The Atlas through H;story'" werden diese ..Regeln
der sozialen Ordnung· anhand von Karten einer
historischen Gesellschaftsordnung diskutiert.

H Mann: ..Portrait of the King-, S. 173
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einem Mechanismus werden, -um soziale Beziehungen zu definieren,
gesellschaftliche Regeln zu erhalten, und um soziale Werte zu stärken· ...

im Fall dieser beiden Beispiele argumentiere ich, dass die Regeln sowohl
innerhalb als auch jenseits der planmäßigen Strukturen der Klassifikation
und Vermessung operieren. Vor allem aber gehen sie über die formulierte
Funktion der Kartografie hinaus. Ein Großteil der Macht der Karte, verstan-
den als eine Repräsentation der Sozialgeografie, besteht darin, dass sie
hinter der Maske einer scheinbar neutralen Wissenschaft operiert. Sie ver-
steckt und verneint ihre soziale Dimension und legitimiert sie gleichzeitig.
Doch wie wir die Karte auch betrachten, die Regeln der Gesellschaft wer-
den die Oberhand behalten. Sie haben sichergestellt, dass die Karten letz-
ten Endes in dem Maße ein Bild der gesellschaftlichen Ordnung sind, wie
sie eine Vermessung der phänomenologischen Welt der Objekte sind.

Dekonstruktion und der kartografische Text
Um sich von der Frage der kartografischen Regeln ausgehend - damit ist der
gesellschaftliche Kontext gemeint, in dem Kartenwissen generiert wird - nach
innen zu bewegen, müssen wir den kartografischen Text selbst betrachten.
Das Wort -Text· ist (in diesem Zusammenhang) bewusst gewählt. Heutzu-
tage ist allgemein anerkannt, dass das Modell des Texts viel weiter gefasst
angewandt werden kann, als ausschließlich in Bezug auf literarische Texte. Zu
den nicht-schriftlichen Texten wie musikalischen Kompositionen und architek-
tonischen Strukturen können wir getrost die grafischen Texte hinzufügen, die
wir Karten nennen." Es wurde argumentiert, dass das, -was einen Text aus-
macht, nicht die Anwesenheit linguistischer Elemente ist, sondem der Akt der
Konstruktion«," so dass Karten, verstanden als Konstruktionen, die konventio-
nelle Zeichensysteme anwenden, zu Texten werden. Mit den Worten von
Roland Barthes können wir sagen, dass sie -ein Bedeutung gebendes
Bewusstsein voraussetzen'," das es aufzudecken gilt. -Text· ist mit Sicher-
heit eine bessere Metapher für Karten, als die des Spiegels der Natur. Karten
sind kulturelle Texte.

Wenn wir ihre Textualität akzeptieren, sind wir in der Lage, eine Anzahl ver-
schiedener interpretativer Möglichkeiten zu nut.zen. Anstatt lediglich im
Offensichtlichen zu lesen, können wir den tieferen Sinn des Undurchsichti-
gen entdecken. Den Fakten können wir Mythen hinzufügen, und anstelle
der Unschuld können wir Doppelzüngigkeit erwarten. Statt mit einer forma-
len Wissenschaft der Kommunikation oder sogar mit einer Reihe von nur
unzureichend miteinander verbundenen technischen Prozessen zu arbeiten,
ist unser Augenmerk nun auf eine Geschichte und Anthropologie des Bil-
des gelenkt. Wir fangen an, die narrativen Qualitäten der kartografischen
Repräsentation 44 sowie deren Anspruch zu erkennen, ein synchrones Bild
der Welt zu Verfügung zu stellen. All dieses führt darüber hinaus wahr-
scheinlich zu einer Zurückweisung der Neutralität der Karten, da wir damit
anfangen, ihre Intentionen anstelle der naturgetreuen Repräsentation zu
definieren und damit die gesellschaftlichen Konsequenzen der kartografi-
schen Praxis zu akzeptieren.

Ich bin nicht der Ansicht, dass die Vorgehensweise der Textanalyse ein
einfaches Instrumentarium für das Lesen von gegenwärtigen oder histo-
rischen Karten bietet. In einigen Fällen müssen wir zu dem Schluss
kommen, dass es viele Aspekte ihrer Bedeutung gibt, die einfach nicht
zu entziffern sind. os Dekonstruktion, wie die Diskursanalyse im Allge-
meinen, erfordert ein genaueres und tieferes Lesen des kartografischen
Textes als in der allgemeinen Praxis in der Kartografie oder der Karto-
grafiegeschichte üblich. Dieses mag als eine Suche nach alternativen
Bedeutungen betrachtet werden. -Zu dekonstruieren heißt·, so wird
argumentiert,
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40 Gifford Geertz: ..Art as a Cultural system-, in:
Local Knowledge: Furtheo- Essayo in lnt"'P"'lM>
Anthropology, New Yoo1<,Bas;c Boob, 1983, S. 99

41 Dieses wird Oberzeugend dargestellt von D. F.
McKenzie in: ..Sibliography and the Sociotogy of
Texts .., lendon, British Ubrary, 1986, besonders
S. 34-39, worin es um die Textualitlt von Karten
geht. Arthur H. Robinson und Barbara Bartz Pet-
chenik: -The Nature 01 Maps: Essays toward
Understanding Maps and Mapping", Chicago,
University 01 Chicago Press, 1976, S. 43, weisen
die Metapher der Karte als Sprache zurück: Sie
stellen fest, dass -die beiden Systeme Karte und
Sprache prinzipiell verschieden sind." Sie gehen
dabei von der bekannten Annahme aus, dass
Sprache ausschließlich verbal sei, dass demnach
Abbildungen kein Vokabular und keine Gramma-
tik haben und, dass ihnen eine Syntax fehle.
Doch anstatt die Unterschiede zwischen Karte
und Text herauszuarbeiten, erscheint es mir
heute konstruktiver, deren Gemeinsamkeiten zu
betonen.

42 McKenzie: -Sibliography", S. 35

43 Roland Barthes: -Mythologies: Selected and
Translated trom the French by Annette lavers-,
London, Paladin, 1973, S. 110

.... Die narrativen Eigenschaften von Karten wer-
den vorgestellt in: Denis Wood: -Pleasure in the
Idea: The Atlas as NarraHve Form .., in: Atlases for
Schools: Design Principles and Curriculum Per-
spectives, Hrsg.: R J. B. Carswell, G. 1. A. da
leeuw und N. W. Waters, Cartographica. Nr.1,
1967. S. 24·45

4S Die Unentscheidbarkeit von Bedeutung im
Text ist eine zentrale Position in Derridss Philoso-
phiekritik: vgl. die Diskussion in: Hoy: -Jacques
Derrida ..



-Bedeutungen, Veranstaltungen, Objekte in breiteren Bewegungen und
Strukturen wieder einzuschreiben und zu situieren; es heißt, anders ge-
sagt, den stattlichen Wandteppich umzudrehen, um in all seinem un-
glamourös zersausten Durcheinander die Fäden zu zeigen, aus denen das
betuchte Bild, das er der Welt präsentiert, besteht.· ..

Auch die veröffentlichte Karte hat ein -gediegenes Image· und unsere
Leseweise muss über das Abwägen der geometrischen Genauigkeit, über
das Bestimmen des Ortes und über das Erkennen der topografischen
Strukturen und Geografien hinausgehen. Eine solche Interpretation basiert
auf der Prämisse, dass der Kartentext ·nicht wahrgenommene Widersprü-
che oder vielfältige Spannungen." enthalten mag, die die oberflächliche
Ebene der Objektivität unterlaufen. Karten sind schlüpfrige Gesellen. Laut
den Worten von W. J. T. MitcheII, der über Sprachen und Bilder im Allge-
meinen schreibt, können wir sie eher wahrnehmen -als Rätsel, als Pro-
bleme, die es zu erklären gilt, als Gefängnisse, die das Verstehen VOrder
Welt wegschließen', Wir sollten sie wahrnehmen als -die Art von Zeichen,
die einen trügerischen Anschein der Natürlichkeit und Transparenz präsen-
tieren, der einen undurchsichtigen, verzerrten, willkürlichen Mechanismus
der Repräsentation verbirgt. ... In der Geschichte der modernen Kartogra-
fie im Westen gab es zum Beispiel viele Fälle, in denen Karten gefälscht
wurden, in denen sie zensiert oder verheimlicht wurden oder in denen sie
insgeheim den Regeln ihres erklärten wissenschaftlichen Status wider-
sprochen haben."

Wie im Fall dieser Praktiken konzentriert sich Kartendekonstruktion auf
Aspekte der Karten, die viele Kritiker beschönigt haben. In einem Text über
-Derridas typische dekonstruktive Vorgehensweisen. bemerkt Christopher
Norris:

-Dekonstruktion ist das wachsame Ausfindigmachen solcher Aporien,
blinder Recke oder Momente des Sich-Selbst-Widersprechens. in denen
ein Text unfreiwillig die Spannung zwischen Rhetorik und Logik betrügt,
zwischen dem, was er offensichtlich meint zu sagen und was er trotzdem
gezwungen ist zu meinen. Ein Stück Geschriebenes zu -dekonstruieren·
heißt daher eine Art strategische Umkehrung auszuführen, indem genau
jene nichtbeachteten Details (beiläufige Metaphern, Fußnoten, neben-
sächliche Wendungen der Argumentation) herausgegriffen werden, die
von den Kritikern einer eher orthodoxeren Überzeugung immer, und not-
wendig erweise, übersehen werden. Denn gerade an dieser Stelle, an
den Rändern des Textes - in diesem Fall handelt es sich um die -Rän-
der., wie sie von einem machtvollen normativen Konsens definiert werden
- entdeckt die Dekonstruktion eben diese destabilisierenden Kräfte bei
der Arbeit.· ..

Ein gutes Beispiel dafür, wie wir eine frühe Karte dekonstruieren können
- indem wir mit dem beginnen, was bisher als ihre -beiläufigen Meta-
phern' und -Fußnoten' angesehen wurde - wird durch neue Studien
geliefert, die den Status der dekorativen Kunst auf europäischen Karten
des 17. und 18. Jahrhunderts neu interpretieren. Anstatt sie als inkonse-
quente Marginalien zu betrachten, können die Embleme auf den Kartu-
schen und dekorativen Titelseiten als notwendig angesehen werden für
die Vermittlung von kultureller Bedeutung. " Darüber hinaus tragen sie
dazu bei, die Behauptung der Kartografie, eine unvoreingenommene gra-
fische Wissenschaft zu sein, zunichte zu machen.

Allerdings muss die Möglichkeit einer solchen Revision nicht nur auf histo-
rische -dekorative. Karten beschränkt sein. Ein aktueller Aufsatz von
Wood und Fels über die offizielle Straßenkarte von North Carolina 11 zeigt
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eine umfassendere Anwendungsmöglichkeit der dekonstruktivistischen
Strategie, indem an den ·Rändern- der gegenwärtigen Karten angesetzt
wird. Auch Wood und Fels behandeln die Karte wie einen Text und ent-
wickeln, indem sie sich auf Roland Barthes Gedanken des Mythos als
semiologisches System beziehen," eine machtvolle gesellschaftliche Kritik
der Kartografie, die, obwohl sie strukturalistisch konzipiert wurde, in
ihrem Ergebnis dekonstruktivistisch ist. Bewusst beginnen sie an den
Rändern der Karte, oder vielmehr mit dem Gegenstand, der auf ihre
Rückseite gedruckt ist:

-Eine Seite wird von einer Bestandsaufnahme der Sehenswürdigkeiten
North Carolinas eingenommen - das ganze illustriert durch Fotos von u.a_
einer Säbelantilope (eine Bewohnerin des Staatszoos), einer Cherokee-
Frau, die gerade Perlenschmuck herstellt, einem Skilift und einer Sand-
düne Gedoch keiner einzigen Stadt) - von einem Fährfahrplan, von ei-
nem Grußwort des damaligen Gouverneurs und einem Gebet für Auto·
fahrer: -Unser himmlischer Vater, wir bitten dich heute um einen beson-
deren Segen, da wir das Lenkrad unseres Autos in die Hand neh-
men ... •. Auf der anderen Seite wird North Carolina an den Rändern
gesäumt durch die hellgelben Territorien von South Carolina und Virgi-
nia, Georgia und Tennessee, und umspült durch den hellblauen Atlantik,
repräsentiert als ein Netzwerk aus roten, schwarzen, grünen und gelben
Linien vor einem weißen Hintergrund, die sich an ihren Kreuzungen zu
schwarzen Kreisen und pinken Flecken verdichten. Links vom Titel befin-
det sich eine Skizze einer im Wind wehenden Staatsflagge. Rechts
eine Skizze des roten Kardinals (Staatsvogel) auf einem Ast des blühen-
den Hartriegels (Staatsblume), die eine im Rug festgehaltene vorbeiflie-
gende Honigbiene (Staatsinsekt) überragt. ...

Was ist bloß die Bedeutung all dieser Embleme? Handelt es sich
lediglich um ein für den Reisenden erfreuliches Ornament oder kön-
nen sie uns Informationen über die gesellschaftliche Produktion einer
solchen Straßenkarte liefern? Ein Dekonstruktivist könnte behaupten,
dass solche Bedeutungen nicht zu entscheiden sind, doch es ist
ebenso eindeutig, dass die Straßenkarte von North Carolina hinter
ihrer Maske der Unschuld und Transparenz andere dialogische Be-
hauptungen aufstellt. Ich vertrete nicht den Standpunkt, dass diese
Elemente den Reisenden daran hindern, von A nach B zu kommen,
sondern dass es dort einen zweiten Text in der Karte gibt. Es gibt
keine Karte, die keine intertextuelle Dimension hat. Wie auch in die-
sem Fall, ermöglicht uns das Entdecken der Intertextualität, das Bild
als mehr als das eines neutralen Abbildes eines Straßennetzes zu
scannen,S!J

Bei ihren -Benutzern· handelt es sich nicht nur um die gewöhnlichen
Motoristen, sondern auch um den Staat North Carolina, der sich die
Publikation der Karte (durch Millionen von Kopien verbreitet) als ein
Miltel der Werbung zu Nutze gemacht hat. Die Karte wurde zu einem
Instrument der Staatspolitik und der Souveränität." Zur gleichen Zeit
handelt es sich um mehr als nur eine Bestätigung der Herrschaft North
Carolinas über sein Territorium. Sie konstruiert eine mythische Geogra-
fie, eine Landschaft voller -SehenswOrdigkeiten" mit Beschwörungen
der Loyalität gegenüber den Staatsemblemen und den Werten einer
christlichen Pietät. Die Hierarchie der Städte und die visuell dominie-
renden Highways, die diese miteinander verbinden, sind zur legitimier-
ten natürlichen Ordnung der Welt geworden. Schließlich besteht die
Karte darauf, -dass Straßen im Endeffekt das sind, was North Carolina
im Großen und Ganzen ausmacht·."' Die Karte vergöttert unsere Lie-
besbeziehung zum Automobil. Der Mythos ist glaubhaft.
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Die Standard antwort eines Kartografen auf diese dekonstruktivistische
Argumentation mag darin bestehen, lauthals ein -Foul· zu beanstanden.
Der sich anschließende Streit könnte wie folgt ausgetragen werden: -Nun,
trotz allem handelt es sich um eine Straßenkarte. Sie ist erstellt, um gleich-
zeitig populär und nützlich zu sein. Wir erwarten von ihr, das Straßennetz
zu übertreiben und den Motoristen auf Sehenswürdigkeiten hinzuweisen.
Es handelt sich mehr um eine abgeleitete als um eine grundlegende
Karte .... Es handelt sich nicht um eine wissenschaftliche Karte. Die Beru-
fung auf die ultimative wissenschaftliche Karte ist in jedem Fall die letzte
Verteidigungslinie des Kartografen, wenn die gesellschaftlichen Beziehun-
gen, die ihre Technologie durchdringen, geleugnet werden sollen.

Genau an diesem Punkt kann uns Oerridas Strategie von groBer Hilfe sein,
wenn es darum geht, eine solche Interpretation auf alle Karten auszuwei-
ten, ob nun wissenschaftlich oder nicht-wissenschaftlich, grundlegend
oder abgeleitet. Genauso wie es De"ida in der Dekonstruktion der Philo-
sophie zu zeigen gelang, -wie die angeblich wörtliche Ebene durch und
durch metaphorisch ist.," können wir auch zeigen, wie ein kartografischer
-Fakt« ebenso ein Symbol ist. In -rein« wissenschaftlichen Karten wird die
Wissenschaft selbst zur Metapher. Solche Karten enthalten eine Dimen-
sion von -symbolischem Realismus-, der keine geringere Aussage der poli-
tischen Autorität und Kontrolle ist als ein Wappen oder ein Portrait der
Königin, das am Kopf einer frühen dekorativen Karte thront. Die Metapher
hat sich gewandelt. Die Karte hat versucht, sich von Doppeldeutigkeit und
alternativen Möglichkeiten zu reinigen." Nun sind Genauigkeit und
Schmucklosigkeit des Designs die neuen Talismane der Autorität, die heut-
zutage in computerisierten Kartierungen kulminieren.

Wir können diesen Prozess sehr deutlich anhand der Geschichte der
aufklärerischen Kartografie in Europa nachzeichnen. Die Topografie, wie
sie in Karten gezeigt wird, zunehmend detailliert und planimetrisch
genau, wurde zu einer Metapher für eine utilitaristische Philosophie und
ihren Willen zur Macht. Die Kartografie hält dieses kulturelle Modell auf
Papier fest, so dass wir es in vielen Maßstäben und Kartentypen unter-
suchen können. Die Präzision der Instrumente und Techniken dient ledig-
lich dazu, dieses Bild mit all seinen Verkrustungen des Mythos, als eine
selektive Sicht auf die Welt zu verstärken. In diesem Sinne waren Karten
von lokalen Besitztümern im Europa des Ancien Regime, wenn auch auf
instrumenteller Vermessung basierend, eine Metapher für eine gesell-
schaftliche Struktur, die auf Landbesitz beruhte. Obwohl sie auf der wis-
senschaftlichen Triangulation basieren, waren Land- und Regionalkarten
eine Artikulation lokaler Werte und Rechte. Obwohl sie entlang der Meri-
diane konstruiert sind, waren die Karten der europäischen Staaten den-
noch eine Art symbolische Stenografie, die für einen Komplex nationaler
Ideen und Gedanken stand. Und Weltkarten gaben, obwohl sie zuneh-
mend auf der Basis mathematisch definierter Projektionen gezeichnet
wurden, nichtsdestotrotz dem Sendungsbewusstsein der europäischen
Eroberung und Kolonisierung in Übersee einen Vorschub." In jedem die-
ser Beispiele können wir die Konturen der Metapher in einer wissen-
schaftlichen Karte nachzeichnen. Im Gegenzug vergrößert dieses unser
Verständnis davon, wie ein Text als ein Instrument funktioniert, das auf
die gesellschaftliche Realität einwirkt.

In der dekonstruktivistischen Theorie ist das Spiel der Rhetorik eng mit
dem der Metapher verbunden. Um diesen Teil des Essays zusammen
zufassen, werde ich argumentieren, dass trotz der Bestrebungen der
Kartografie, Kultur in Natur umzuwandeln und gesellschaftliche Realität
zu -naturalisieren-," ein von Natur aus rhetorischer Diskurs blieb. Eine
andere Erkenntnis aus Derridas Kritik der Philosophie besteht darin,
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-dass Formen der rhetorischen Analyse, bis dato hauptsächlich auf lite-
rarische Texte angewandt, in der Tat für jegliche Art des Diskurses
unentbehrlich sind.· .. Der Gedanke, dass es sich bei der Kartografie
um eine Kunst der überzeugenden Kommunikation handelt, ist nicht im
geringsten revolutionär. Heutzutage ist es ein Allgemeingut, über die
Rhetorik der Geisteswissenschaften im klassischen Sinne des Wortes
Rhetorik zu schreiben." Sowohl Kartografen als auch deren Kritiker spie-
len mittlerweile auf die Vorstellung einer rhetorischen Kartografie an,
doch was noch fehlt, ist ein rhetorisches close rcading von Karten."

Der strittige Punkt besteht nicht darin, ob nun einige Karten rhetorisch
sind, während andere nur ein bisschen rhetorisch sind, sondern darin,
bis zu welchen Maße Rhetorik ein universeller Aspekt aller kartografi-
schen Texte ist. So würde für einige Kartografen der Gedanke der -Rhe-
torik· ein abwertender Begriff bleiben. Dieses wäre dann eine -leere
Rhetorik., welche unbegründet in dem wissenschaftlichen Gehalt der
Karten zu finden wäre. In diesem Fall würde -Rhetorik. benutzt, um auf
die Exzesse der Propagandakarten oder der für Werbezwecke einge-
setzten Kartografien zu verweisen. Oder aber es würde ein Versuch
unternommen, sie auf einen -künstlerischen- oder ästhetischen Be-
standteil der Karte im Gegensatz zu ihrem wissenschaftlichen Grundge-
danken zu beschränken. Mein Standpunkt ist es, zu akzeptieren, dass
Rhetorik Teil der Funktionsweise aller Texte ist, und dass es sich bei
allen Karten um rhetorische Texte handelt. Alle Karten sind bestrebt,
ihre Aussage in den Kontext eines Publikums einzurahmen. Alle Karten
beinhalten eine These über die Welt, sie sind von Natur aus propositio-
nal. Alle Karten verwenden konventionelle rhetorische Mittel wie das
Sich-Berufen auf eine Autorität (besonders in -wissenschaftlichen. Kar-
ten)" und sprechen eine potentielle Leserschaft durch den Gebrauch
von Farben, Ausschmückungen, Typografien, Widmungen oder ge-
schriebenen Rechtfertigungen ihrer Methode an." Die Rhetorik mag ver-
deckt sein, doch sie ist immer anwesend, denn es gibt keine Beschrei-
bung ohne Performanz .

Die einzelnen Schritte einer Kartenproduktion - Auswahl, Auslassung,
Vereinfachung, Klassifikation, das Aufstellen einer Hierarchie - sind alle
von Natur aus rhetorisch. In ihren Intentionen wie auch in ihren Applika-
tionen kennzeichnen sie eher einen subjektiven menschlichen Prozess,
als dass sie die Arbeit von irgendwelchen -fundamentalen Gesetzen der
kartografischen Generalisierung- wiederspiegeln." In Wirklichkeit ist die
Freiheit des rhetorischen Manövers in der Kartografie bemerkenswert:
Der Kartenproduzent lässt einfach die Kennzeichen der Welt außer acht,
die außerhalb der Absichten des unmittelbaren Diskurses liegen. Der
Vielfalt an Karten, die historisch als Antwort auf die unterschiedlichen
Argumentationsabsichten hin entwickelt wurden, sind keine Grenzen
gesetzt worden. Sie verfolgen unterschiedliche rhetorische Ziele und
verkörpern unterschiedliche Annahmen, was unter solider kartografi-
scher Praxis zu verstehen sei. Der Stil der Karten war weder in der Ver-
gangenheit festgelegt, noch ist er es heute. Es wurde behauptet, dass
-der rhetorische Code für seine Karte den Stil beansprucht, der für den
Mythos, den sie zu propagieren beabsichtigt, der abenteuerlichste ist.· ..
Anstatt in Dichotomien wie rhetorische vs. nicht-rhetorische Karten zu
denken, mag es hilfreicher sein, prinzipiell von einer Theorie der karto-
grafischen Rhetorik auszugehen, welche diesem grundlegenden Aspekt
der Repräsentation in allen Typen kartografischer Texte Rechnung trägt.
So ist es nicht meine Absicht, die Rhetorik der Wissenschaft vorzuzie-
hen, sondern die illusorische Unterscheidung zwischen diesen beiden
aufzulösen, indem die gesellschaftlichen Absichten genauso berücksich-
tigt werden, wie die Inhalte der Karten.
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Karten und das Ausüben der Macht
Für den letzten Abschnitt der Argumentation kehre ich zu Foucault zurück.
Dabei habe ich Foucaults Kritik an Derrida im Hinterkopf: Dieser versucht,
-Interpretation auf eine rein syntaktische und textuelle Ebene zu beschrän-
ken-," eine Welt, in der politische Realitäten nicht mehr existieren. Fou-
cault dagegen wollte -die gesellschaftlichen Praktiken, die der Text sowohl
reflektiert als auch anwendet,« aufdecken und -den technischen und mate-
riellen Rahmen, in dem dieser entstand, rekonstruieren-." Obwohl Dekon-
struktion behilflich sein kann, das epistemologische Klima zu verändern
und ein rhetorisches Lesen der Kartografie zu fördern, besteht mein zentra-
les Anliegen in der politischen und gesellschaftlichen Dimension und in
einem Verständnis davon, wie Karten in der Gesellschaft als eine Art
Macht-Wissen funktionieren. Dieses schließt den Kreis zu einer kontingen-
ten Form der Kartografiegeschichte.

Wir haben bereits gesehen, inwiefern es möglich ist, Kartografie als einen
Diskurs zu betrachten - ein System, das ein Regelwerk für die Repräsenta-
tion von Wissen zu Verfügung stellt, welches wiederum in den Bildern, die
wir als Karten oder Atlanten definieren, enthalten ist. Es fällt nicht schwer, für
Karten - besonders für die vom Staat produzierten und manipulierten - eine
Nische in der -Macht-Wissen-Matrix der modernen Ordnung-n zu finden.
Besonders in den Fällen, in denen Karten durch die Regierung in Auftrag
gegeben wurden (oder zumindest von solchen Karten abgeleitet wurden),
kann aufgezeigt werden, in welchem Maße sie die legalen Statuten, die terri-
torialen Imperative und Werte, die aus der Ausübung der politischen Macht
entstammen, ausweiten und verstärken. Um dennoch zu verstehen, wie
Macht durch den kartografischen Diskurs wirkt und welche Auswirkungen
diese Macht auf die Gesellschaft hat, ist ein weiteres Zerlegen notwendig.
Ein einfaches Modell der Beherrschung und Subversion ist unangemessen,
und ich schlage vor, zwischen externer und interner Macht in der Kartografie
zu unterscheiden. Letzten Endes leite ich diese Unterscheidung von Fou-
caults Gedanken über Macht-Wissen ab, doch verdanke ich besonders diese
Forrnulierung Joseph Rouses letztem Buch über -Wissen und Macht-," in
dem eine Theorie der internen Macht der Wissenschaft wiederum auf des-
sen Leseweise von Foucault basiert.

Die vertrauteste Vorstellung von Macht in der Kartografie ist die den Karten
und Kartierungen externe Macht. Diese dient dazu, Karten mit den Zentren
der politischen Macht zu verbinden. Macht wird auf die Kartografie ausge-
übt. Hinter den meisten Kartografen steht ein Kunde; in unzähligen Fällen
haben die Produzenten kartografischer Texte auf externe Bedürfnisse rea-
giert. Doch Macht wird auch mit der Kartografie ausgeübt. Monarchen, Mini-
ster, Institutionen des Staates, die Kirche haben alle Kartierungsprogramme
für ihre eigenen Zwecke initiiert. In den modemen westlichen Gesellschaften
wurden Karten entscheidend für die Aufrechterhaltung der Staatsmacht -
für deren Grenzen, Wirtschaft, Administration, Bevölkerungskontrolle und
militärische Stärke. Kartierungen wurden bald zum Geschäft des Staates:
schon früh wurde Kartografie verstaatlicht. Der Staat wacht vorsichtig über
sein Wissen: generell wurden Karten zensiert, geheim gehalten und ver-
fälscht. In allen Fällen können Karten mit dem in Verbindung gebracht wer-
den, was Foucault die Ausübung 'juridischer Macht- nennt." Die Karte wird
zu einem -juridischen Territorium-: sie erleichtert Überwachung und Kon-
trolle. Karten werden noch immer dazu benutzt, unser Leben auf unzählige
Art und Weise zu kontrollieren. Obwohl wir Karten heutzutage für selbstver-
ständlich nehmen, wäre eine kartenlose Gesellschaft politisch unvorstellbar.
All dieses bedeutet Macht mit Hilfe von Karten. Dabei handelt es sich um
eine externe Macht, die häufig zentralisiert ist und bürokratisch ausgeübt
wird, von oben auferlegt und durch spezielle Handlungen oder Phasen be-
wusster Politik manifestiert.
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Ich komme nun auf eine wichtige Unterscheidung zu sprechen. Für die
Effekte, die Karten auf die Gesellschaft haben, ist ebenso das entschei-
dend, was als die Macht definiert werden kann, die der Kartografie inne-
wohnt. Der Fokus der Nachforschung verschiebt sich von dem Ort der Kar-
tografie in einem juridischen System der Macht hin zu den politischen Aus-
wirkungen dessen, was Kartografen bewirken, wenn sie Karten produzie-
ren. Kartografen stellen Macht her: Sie schaffen ein räumliches Panopti-
kum. Dabei handelt es sich um eine Macht, die in den Kartentext eingebet-
tet ist. Wir können über die Macht der Karte genauso sprechen, wie wir
bereits schon über die Macht des Wortes oder über das Buch als eine
Macht der Veränderung sprechen. In diesem Sinne sind Karten politisch."
Ihre Macht durchkreuzt das Wissen und ist gleichzeitig in dieses eingebet-
tet. Sie ist universell. Foucault schreibt über -die Omnipräsenz der Macht:
nicht weil sie das Privileg hat, alles unter ihrer unsichtbaren Einheit zu kon-
solidieren, sondern weil sie von einem Moment auf den anderen produziert
wird, an jedem Ort, oder vielmehr in jeder Beziehung, von einem Ort zum
nächsten. Macht ist überall; nicht weil sie alles umfasst, sondern weil sie
von überall her kommt. -" Macht kommt von der Karte und sie durchquert
die Kartenproduktion. Der Schlüssel zur internen Macht ist daher der karto-
grafische Prozess. Ich meine damit, wie Karten hergestellt und welche
Kategorien der Information ausgewählt werden; wie sie generalisiert wer-
den, ein Regelwerk für die Abstraktion der Landschaft; welche unter-
schiedlichen rhetorischen Stile, die ebenso Macht reproduzieren, ange-
wandt werden, um die Landschaft zu repräsentieren. Die Welt zu katalogi-
sieren heißt, sie unter Beschlag zu nehmen, 77 so dass all diese techni-
schen Prozesse Handlungen der Kontrolle über das Bild repräsentieren,
welches über die erklärten Ziele der Kartografie wirksam wird. Die Welt
wird diszipliniert. Die Welt wird normalisiert. Wir sind Gefangene in ihrer
räumlichen Matrix. Für die Kartografie gilt, ebenso wie für andere Formen
des Wissens, dass -alle gesellschaftlichen Handlungen über Grenzen, die
durch Schemata der Klassifikation bestimmt sind, hinweg gehen.-n Eine
Analogie dazu besteht darin, was mit den Informationen während der Ar-
beit des Kartografen und was mit den Personen in den von Foucault
beschriebenen Disziplinierungsanstalten - in Gefängnissen, Schulen,
Armeen, Fabriken - passiert:" In beiden Fällen tritt ein Prozess der Norma-
llsierung ein. Vergleichbar damit ist auch, dass wir, ebenso wie wir in den
Fabriken unsere hergestellten Güter standardisieren, auch in unseren Kar-
tografie-Workshops unsere Bilder der Welt standardisieren. Genauso wie
wir in den Laboren ein auf Formeln reduziertes Verstehen der Prozesse
der physischen Welt fördern, ist die Natur in Karten auf grafische Formeln
reduziert." Generell wird die Macht des Kartenproduzenten nicht auf Indivi-
duen ausgeübt, sondern auf das Wissen über die Welt, das für die Men-
schen im Allgemeinen verfügbar ist. Dennoch wird dieses nicht bewusst
gemacht, und vor allem überschreitet es die einfachen Kategorien von
-beabsichtigt- und -unbeabsichtigt-. Ich argumentiere hier nicht, dass
Macht absichtlich oder zentral ausgeübt wird. Es handelt sich um lokales
Wissen, welches gleichzeitig universell ist. Es geht gewöhnlich unbeachtet
durch. Die Karte ist ein schweigender Vermittler der Macht.

Doch was sind die Auswirkungen dieser -Logik der Karte- auf das
menschliche Bewusstsein, wenn ich Marshall McLuhans Phrase (-Logik
des Drucks-) adaptieren darf?" Wie er glaube ich daran, dass wir in bezug
auf Karten die Auswirkungen der Abstraktion, Einheitlichkeit, Wiederholbar-
keit und Visualität berücksichtigen müssen, die die mentalen Strukturen
formen und eine Vorstellung der Orte in der Welt vermitteln. Es ist dieser
Bruch zwischen solchen Vorstellungen von Ort und vielen alternativen
Visionen davon, was die Welt sei, oder was sie sein könnte, welcher Fra-
gen über die Auswirkungen der Kartografie auf die Gesellschaft aufwarf. In
diesem Sinne schreibt Theodore Roszak: -Die Kartografen sprechen über
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7ll Ich übernehme diesen Gedanken von: lang·
don Winner. -00 Artifacts Have Polftics?-, in
Daeda/us, Nt. 1,1980, S. 121·136

n Michel Foucault: - The History of Sexuality.,
Band 1, -An Introduction-, Obers. Robert Hurley,
New York, Random House, 1978, S. 93

n nach Roland Barthes: ..The Plates of the Ency-
clopedia-, in: New Critical Essays, New York, Hili
and Wang, 1980, S. 27, der ähnlich wie Foucault
schreibt: »Katalogisieren bedeutet nicht bloß
erfassen, wie es auf den ersten Blick erscheinen
mag, sondern auch zuweisen.- Zitiert in: Wood
und Fels, "Designs on Signs-, S. 72

71 Robert Damton: -The Great Cat Massacre
and Other Episodes in French Cultural H;story-,
New York, Basic Books, 1984, S. 192-193

71 Rouse: "Knowledge and Powere, S. 213-226

10 Tatsächltch gefällt Kartografen diese Metapher
für ihre Tätigkeit. Vgl. z.B.: Mark Monmonier und
George A. Schnell: Map Appreciation, ERgle-
wood Cliffs, N.J., Prentice Hall, 1988, S. 15 ... Die
Geografie lebt von kartografischer Verallgemei-
nerung. Die Karte ist tor den Geografen das, was
das Mikroskop für den Mikrobiologen ist, denn
sie bietet die Möglichkeit. die Welt zusammenzu·
schrumpfen und zu verallgemeinern. Der Mikro-
biologe muss ein passendes Objektiv wählen,
während der Geograf einen Maßstab aussuchen
muss, der sowohl dem untersuchten Phänomen
gerecht wird als auch dem 'regionalen laborato·
rium<, in dem er es untersucht.-

11 Marshall Mcluhan: ..The Gutenberg Galaxy:
The Making of Typographie Man-, Toronto, Uni-
versity of Toronto Press, 1962



ihre Karten, nicht über Landschaften. Daher wird das, was sie sagen,
regelmäßig so paradox, wenn es in gewöhnliche Sprache übersetzt wird.
In dem Moment, in dem sie den Unterschied zwischen Karte und land-
schaft vergessen - und in dem sie uns erlauben oder davon überzeugen
diesen Unterschied zu vergessen, folgen Verpflichtungen unterschiedlich-
ster Art.· .. Eine dieser -Verpflichtungen' besteht darin, dass Karten, indem
sie die Welt in industrialisierten und stereotypisierten Bildern darstellen,
eine gesellschaftlich eingebettete Vision kommunizieren. Man sollte zum
Beispiel die Tatsache bedenken, dass der gewöhnliche Straßenatlas eines
der meistverkauften Taschenbücher in den USA ist," und dann versuchen
abzuschätzen, wie dieses die Wahrnehmung der USA durch den gewöhn-
lichen Amerikaner beeinflusst haben mag. Welche Art des Bildes von
Amerika fördern diese Atlanten? Einerseits gibt es dort eine Patina der
groben Einfachheit. Wenn man einmal von den Highways runter ist,
löst sich die Landschaft in einer generischen Welt der Notwendigkeiten
auf, die zu keiner weiteren Erkundung einladen. Andererseits bringen
die Karten die Ambivalenz all dieser Stereotypen zum Vorschein. Ihr
Schweigen ist auch in die Karte eingeschrieben: wo findet man in der
Karte die Vielfalt der Natur, wo die Geschichte der Landschaft, und wo
ist die Raum-Zeit der menschlichen Erfahrung in solchen anonymen Kar-
ten?"

Mittlerweile stellt sich die Frage: haben solche leeren Bilder Auswirkungen
darauf, wie wir über die Welt denken? Fällt es darum leichter auf sie ein-
zuwirken ohne die gesellschaftlichen Auswirkungen zu berücksichtigen,
weil die ganze Welt in der Absicht gestaltet ist, gleich auszusehen? Durch
das Aufwerfen solcher Fragen scheinen die Strategien von Derrida und
Foucault aufeinander zu prallen. Wenn für Derrida Bedeutung unent-
scheidbar ist, so kann, pari passu, auch die Einschätzung der Kraft der
Karte, verstanden als ein Diskurs der gesellschaftlichen Handlung, nicht
entscheidbar sein. Letztendlich bevorzuge ich es, mich Foucault anzu-
schließen," indem auch ich alles Wissen - und daher auch die Kartografie
- als bis aufs Äußerste in den größeren Schlachten, die unsere Welt aus-
machen, gefangen betrachte. Karten stehen nicht außerhalb der Kämpfe
um die Veränderung der Machtverhältnisse. Dass dieses so sein kann, legt
die Geschichte des Kartengebrauchs nahe, und ebenso, dass Karten spe-
zifische Formen der Macht und Autorität verkörpern. Seit der Renaissance
haben sie darauf eingewirkt, wie Macht ausgeübt wurde. Im kolonialen
Nordamerika zum Beispiel war es für Europäer leichter, Linien durch die
Territorien der indianischen Nationen zu ziehen, ohne sich die Realität von
deren politischer Identität vor Augen zu führen." Die Karte erlaubte es
ihnen zu sagen: -Das ist meins, dieses hier sind die Grenzen.'''' Ein ähnli-
ches Beispiel ist, dass es in unzähligen Kriegen seit dem 16. Jahrhundert
einfacher für die Generäle war, Schlachten mit farbigen Nadeln und
Stechzirkeln zu kämpfen, statt sich dem Morden auf dem Schlachtfeld
auszusetzen." Oder um es ein weiteres Mal anzubringen, in unserer eige-
nen Gesellschaft ist es noch immer leicht für Verwaltung, Projekt entwickler
und -Planer- auf die Form jeweils einzigartiger Orte einzuwirken, ohne die
verheerenden sozialen Folgen zu berücksichtigen. Während die Karte nie-
mals die Realität ist, kann sie in solchen Fällen helfen, eine alternative
Realität zu schaffen. Wenn sie erst einmal in den veröffentlichten Text ein-
gebettet sind, bekommen die Linien in der Karte eine Autorität, die sich
nur schwer verdrängen lässt. Karten sind autoritäre Bilder. Ohne dass wir
uns dessen bewusst sind, können Karten den Status Quo bestätigen und
legitimieren. Während sie manchmal die Mittel des Wandels sind, können
sie genauso gut zu konservativen Dokumenten werden. Doch in beiden
Fällen ist die Karte niemals neutral. Wo sie neutral zu sein scheinl, ist es
die heimtückische -Rhetorik der Neutralität.," die uns zu überzeugen ver-
sucht.

n Theodore Roszak: ..Vv'here the Wasteland
Ends: Politics and Tran&eendone~ in Postindu-
slrial Society-, New Yortl..Doubleday. 1972, S.
" 10; Ros.zak gebraucht die Karte als Metapher
für wisseosd1aftrlChe Methodik. was auf die weit-
verbreitete Meinung verweist. Karten würden die
Weltabbiklen.

u Andrew McNally: ..You Can', Gel There from
Here, with TOdaY'5Approach 10 Geograph)'., in:
Professional Geographer, Nr. 39, November
1987, s. 389-392

... Diese Kritik erinnert an Roland Barthes' Auf·
satz über den ·Blue Guide., it"l: ..Mythologies., S.
74·77, in dem er feststellt, der Blue Guide redu·
ziere die Geografie auf die Beschreibung einer
unbewohnten Welt von Monumenten. In einer all·
gemeineren Form ist dies auch das Anliegen von
Janos SzegO: ..Human Cartography: Mapping lhe
Wortd 01 Man .., Obers. Tom Miller, Slockhokn,
Swedish Council'or Building Research, 1987.
Vgl. auch; Roszak: ..Where the Wasteland Ends ..,
in dem er schreibt (S. 408): ..WIt verschwenden
den gesamten Wert einer Karte, wenn wir ver·
gessen, dass sie nicht die Landschah selbst ist
oder auch nur entfemt irgendetwas mit ihrer
glHlauen Abbitdung zu tun hat. Wenn wir das Vef-
gessen, werden wir zu starren Robotern, die
einem Computerprogramm gehorchen; wir verlie-
ren die inlelligente Anpassungsfähigkeit und intu-
itive Urteilskraft, die sich jeder Wanderer bewah-
ren muss. Wir werden die Karte dann möglicher-
weise bis ins Detail kennen, aber unsere Erkennt-
nis wird ganz und gar akadttmisch. unerfahren
und oberflächlich sein."

.. vfJ. Pa<.i RaOOow IHr.>gJ: •The Foocaull Reade<o,
New V""'- PantheOn llooI<s. 1984. s. 6-7
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If Boelhower; ..Through a Glass Dartdy., S. 47,
Zitat aus: Francois Wahl; ·le ~$ir d'Espace-,
in: Cartes et Figures de Ja Terre, Paris, Centre
Georges Pompidou, 1980. S. 41

•• Ein aktuetles Beispiel, das auf Vietnam Bezug
nimmt ist: Phillip C. Muehrcke: ..Map Use:
Reading, Analysis, and Interpretation", 2. Auf-
lage, Madison, w.sc., J.P. Publications. 1986, S .
394. Hier werden solche militärischen Beispiele
e.pllzjf als ·MissNaUch .. von Karten bezeichnet
anstalt al3 gewöhnracher Umgang mit Karten.
Oennoch hält der Autor an der These ..Karten
spiegeln die Welt wleder .. als lentrale Metapher
fest.

•• Es gibt eioe suggestive Analogie zu Karten im
Be1sP;~ des Zugfahrplans bei: Robin Kwoss:
..The Rhetoric of Neutralny., Design Issues. Nr. 2,
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Schlussfolgerungen
Der interpretative Akt des Dekonstruierens der Karte kann in einer breit
angelegten Nachforschung in der Kartografiegeschichte drei Funktionen
dienen: Erstens erlaubt er uns den (durch Kartografen geschaffenen) epi-
stemologischen Mythos zu hinterfragen, der besagt, dass infolge des
kumulativen Fortschritts einer objektiven Wissenschaft fortlaufend bessere
Beschreibungen der Realität produziert werden. Zweitens erlaubt uns eine
dekonstruktivistische Argumentation die historische Bedeutung von Karten
neu zu definieren. Deren Studium wird nicht abgewertet, es wird vielmehr
verbessert, indem unserem Verständnis der Macht der kartografischen
Repräsentation, die unsere Welt formt, unterschiedliche Nuancen hinzuge-
fügt werden. Wenn wir Intertextualität akzeptieren können, können wir auch
damit anfangen, unsere Karten als alternative, sich zum Teil widerspre-
chende Diskurse zu lesen. Drittens kann ein dekonstruktivistisches Denken
der Kartografiegeschichte es ermöglichen, einen berechtigteren Platz im
interdisziplinären Studium von Text und Wissen einzunehmen. Intellektuelle
Strategien wie die des Diskurses im Foucaultschen Sinn und Derridas Vor-
stellung der Metapher und der Rhetorik, die beide dem wissenschaftlichen
Diskurs inhärent sind, und nicht zuletzt das alles durchdringende Konzept
des Macht-Wissens werden von vielen Disziplinen geteilt. Als eine neue
Art und Weise, Karten zu betrachten, sind sie gleichermaßen bereichernd.
Sie sind weder kontraproduktiv zur hermeneutischen Forschung noch anti-
historisch in ihrem Grundtenor. Durch das Demontieren kreieren wir. Die
Möglichkeiten, Bedeutung in Karten zu entdecken, und die gesellschaft-
lichen Mechanismen des kartografischen Wandels nehmen zu. Die Post-
moderne bietet eine Herausforderung, Karten auf eine Art und Weise zu
lesen, die wiederum das Lesen anderer Texte bereichern kann.

John Brian Harley (1932-1991) hat seit 1958 ausgiebig über die britische
und amerikanische Kartografiegeschichte sowie über die Philosophie der
Karte veröffentlicht. In den 1980er Jahren trat er erstmals für ein ikonologi-
sches und semiologisches Verständnis der Natur der Karte ein und wurde
zu einem der einflussreichsten Kritiker der angeblichen Neutralität und
Wissenschaftlichkeit der kartografischen Praxis. Als Professor für Geogra-
fie an der an der Universität of Wisconsin in Milwaukee arbeitete er an dem
umfangreichen Forschungsprojekt -Die Geschichte der Geografie', konnte
jedoch bis zu seinem Tod im Jahr 1991 nur den ersten Band davon fertig
stellen.

Der Text -Das Dekonstruieren der Karte. erschien erstmalig in der Zeit-
schrift Cartographica im Sommer 1989. Zusammen mit sechs weiteren
seiner Texte ist er in dem 2001 von Paul Laxton herausgegebenen Sam-
melband •The New Nature of Maps. enthalten .
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ihre Karten, nicht über Landschaften. Daher wird das, was sie sagen,
regelmäßig so paradox, wenn es in gewöhnliche Sprache übersetzt wird.
In dem Moment, in dem sie den Unterschied zwischen Karte und land-
schaft vergessen - und in dem sie uns erlauben oder davon überzeugen
diesen Unterschied zu vergessen, folgen Verpflichtungen unterschiedlich-
ster Art.· .. Eine dieser -Verpflichtungen' besteht darin, dass Karten, indem
sie die Welt in industrialisierten und stereotypisierten Bildern darstellen,
eine gesellschaftlich eingebettete Vision kommunizieren. Man sollte zum
Beispiel die Tatsache bedenken, dass der gewöhnliche Straßenatlas eines
der meistverkauften Taschenbücher in den USA ist," und dann versuchen
abzuschätzen, wie dieses die Wahrnehmung der USA durch den gewöhn-
lichen Amerikaner beeinflusst haben mag. Welche Art des Bildes von
Amerika fördern diese Atlanten? Einerseits gibt es dort eine Patina der
groben Einfachheit. Wenn man einmal von den Highways runter ist,
löst sich die Landschaft in einer generischen Welt der Notwendigkeiten
auf, die zu keiner weiteren Erkundung einladen. Andererseits bringen
die Karten die Ambivalenz all dieser Stereotypen zum Vorschein. Ihr
Schweigen ist auch in die Karte eingeschrieben: wo findet man in der
Karte die Vielfalt der Natur, wo die Geschichte der Landschaft, und wo
ist die Raum-Zeit der menschlichen Erfahrung in solchen anonymen Kar-
ten?"

Mittlerweile stellt sich die Frage: haben solche leeren Bilder Auswirkungen
darauf, wie wir über die Welt denken? Fällt es darum leichter auf sie ein-
zuwirken ohne die gesellschaftlichen Auswirkungen zu berücksichtigen,
weil die ganze Welt in der Absicht gestaltet ist, gleich auszusehen? Durch
das Aufwerfen solcher Fragen scheinen die Strategien von Derrida und
Foucault aufeinander zu prallen. Wenn für Derrida Bedeutung unent-
scheidbar ist, so kann, pari passu, auch die Einschätzung der Kraft der
Karte, verstanden als ein Diskurs der gesellschaftlichen Handlung, nicht
entscheidbar sein. Letztendlich bevorzuge ich es, mich Foucault anzu-
schließen," indem auch ich alles Wissen - und daher auch die Kartografie
- als bis aufs Äußerste in den größeren Schlachten, die unsere Welt aus-
machen, gefangen betrachte. Karten stehen nicht außerhalb der Kämpfe
um die Veränderung der Machtverhältnisse. Dass dieses so sein kann, legt
die Geschichte des Kartengebrauchs nahe, und ebenso, dass Karten spe-
zifische Formen der Macht und Autorität verkörpern. Seit der Renaissance
haben sie darauf eingewirkt, wie Macht ausgeübt wurde. Im kolonialen
Nordamerika zum Beispiel war es für Europäer leichter, Linien durch die
Territorien der indianischen Nationen zu ziehen, ohne sich die Realität von
deren politischer Identität vor Augen zu führen." Die Karte erlaubte es
ihnen zu sagen: -Das ist meins, dieses hier sind die Grenzen.'''' Ein ähnli-
ches Beispiel ist, dass es in unzähligen Kriegen seit dem 16. Jahrhundert
einfacher für die Generäle war, Schlachten mit farbigen Nadeln und
Stechzirkeln zu kämpfen, statt sich dem Morden auf dem Schlachtfeld
auszusetzen." Oder um es ein weiteres Mal anzubringen, in unserer eige-
nen Gesellschaft ist es noch immer leicht für Verwaltung, Projekt entwickler
und -Planer- auf die Form jeweils einzigartiger Orte einzuwirken, ohne die
verheerenden sozialen Folgen zu berücksichtigen. Während die Karte nie-
mals die Realität ist, kann sie in solchen Fällen helfen, eine alternative
Realität zu schaffen. Wenn sie erst einmal in den veröffentlichten Text ein-
gebettet sind, bekommen die Linien in der Karte eine Autorität, die sich
nur schwer verdrängen lässt. Karten sind autoritäre Bilder. Ohne dass wir
uns dessen bewusst sind, können Karten den Status Quo bestätigen und
legitimieren. Während sie manchmal die Mittel des Wandels sind, können
sie genauso gut zu konservativen Dokumenten werden. Doch in beiden
Fällen ist die Karte niemals neutral. Wo sie neutral zu sein scheinl, ist es
die heimtückische -Rhetorik der Neutralität.," die uns zu überzeugen ver-
sucht.

n Theodore Roszak: ..Vv'here the Wasteland
Ends: Politics and Tran&eendone~ in Postindu-
slrial Society-, New Yortl..Doubleday. 1972, S.
" 10; Ros.zak gebraucht die Karte als Metapher
für wisseosd1aftrlChe Methodik. was auf die weit-
verbreitete Meinung verweist. Karten würden die
Weltabbiklen.

u Andrew McNally: ..You Can', Gel There from
Here, with TOdaY'5Approach 10 Geograph)'., in:
Professional Geographer, Nr. 39, November
1987, s. 389-392

... Diese Kritik erinnert an Roland Barthes' Auf·
satz über den ·Blue Guide., it"l: ..Mythologies., S.
74·77, in dem er feststellt, der Blue Guide redu·
ziere die Geografie auf die Beschreibung einer
unbewohnten Welt von Monumenten. In einer all·
gemeineren Form ist dies auch das Anliegen von
Janos SzegO: ..Human Cartography: Mapping lhe
Wortd 01 Man .., Obers. Tom Miller, Slockhokn,
Swedish Council'or Building Research, 1987.
Vgl. auch; Roszak: ..Where the Wasteland Ends ..,
in dem er schreibt (S. 408): ..WIt verschwenden
den gesamten Wert einer Karte, wenn wir ver·
gessen, dass sie nicht die Landschah selbst ist
oder auch nur entfemt irgendetwas mit ihrer
glHlauen Abbitdung zu tun hat. Wenn wir das Vef-
gessen, werden wir zu starren Robotern, die
einem Computerprogramm gehorchen; wir verlie-
ren die inlelligente Anpassungsfähigkeit und intu-
itive Urteilskraft, die sich jeder Wanderer bewah-
ren muss. Wir werden die Karte dann möglicher-
weise bis ins Detail kennen, aber unsere Erkennt-
nis wird ganz und gar akadttmisch. unerfahren
und oberflächlich sein."

.. vfJ. Pa<.i RaOOow IHr.>gJ: •The Foocaull Reade<o,
New V""'- PantheOn llooI<s. 1984. s. 6-7

K J. B. Hariey; ..Victims of a Map; New England
Cartography and the Native Americans .., Vortrag
auf der Konferenz -Land of Norumbega. .., Port-
laNi, Maine, Dezember 19aa

If Boelhower; ..Through a Glass Dartdy., S. 47,
Zitat aus: Francois Wahl; ·le ~$ir d'Espace-,
in: Cartes et Figures de Ja Terre, Paris, Centre
Georges Pompidou, 1980. S. 41

•• Ein aktuetles Beispiel, das auf Vietnam Bezug
nimmt ist: Phillip C. Muehrcke: ..Map Use:
Reading, Analysis, and Interpretation", 2. Auf-
lage, Madison, w.sc., J.P. Publications. 1986, S .
394. Hier werden solche militärischen Beispiele
e.pllzjf als ·MissNaUch .. von Karten bezeichnet
anstalt al3 gewöhnracher Umgang mit Karten.
Oennoch hält der Autor an der These ..Karten
spiegeln die Welt wleder .. als lentrale Metapher
fest.

•• Es gibt eioe suggestive Analogie zu Karten im
Be1sP;~ des Zugfahrplans bei: Robin Kwoss:
..The Rhetoric of Neutralny., Design Issues. Nr. 2,

1965, S. 18·30
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Schlussfolgerungen
Der interpretative Akt des Dekonstruierens der Karte kann in einer breit
angelegten Nachforschung in der Kartografiegeschichte drei Funktionen
dienen: Erstens erlaubt er uns den (durch Kartografen geschaffenen) epi-
stemologischen Mythos zu hinterfragen, der besagt, dass infolge des
kumulativen Fortschritts einer objektiven Wissenschaft fortlaufend bessere
Beschreibungen der Realität produziert werden. Zweitens erlaubt uns eine
dekonstruktivistische Argumentation die historische Bedeutung von Karten
neu zu definieren. Deren Studium wird nicht abgewertet, es wird vielmehr
verbessert, indem unserem Verständnis der Macht der kartografischen
Repräsentation, die unsere Welt formt, unterschiedliche Nuancen hinzuge-
fügt werden. Wenn wir Intertextualität akzeptieren können, können wir auch
damit anfangen, unsere Karten als alternative, sich zum Teil widerspre-
chende Diskurse zu lesen. Drittens kann ein dekonstruktivistisches Denken
der Kartografiegeschichte es ermöglichen, einen berechtigteren Platz im
interdisziplinären Studium von Text und Wissen einzunehmen. Intellektuelle
Strategien wie die des Diskurses im Foucaultschen Sinn und Derridas Vor-
stellung der Metapher und der Rhetorik, die beide dem wissenschaftlichen
Diskurs inhärent sind, und nicht zuletzt das alles durchdringende Konzept
des Macht-Wissens werden von vielen Disziplinen geteilt. Als eine neue
Art und Weise, Karten zu betrachten, sind sie gleichermaßen bereichernd.
Sie sind weder kontraproduktiv zur hermeneutischen Forschung noch anti-
historisch in ihrem Grundtenor. Durch das Demontieren kreieren wir. Die
Möglichkeiten, Bedeutung in Karten zu entdecken, und die gesellschaft-
lichen Mechanismen des kartografischen Wandels nehmen zu. Die Post-
moderne bietet eine Herausforderung, Karten auf eine Art und Weise zu
lesen, die wiederum das Lesen anderer Texte bereichern kann.

John Brian Harley (1932-1991) hat seit 1958 ausgiebig über die britische
und amerikanische Kartografiegeschichte sowie über die Philosophie der
Karte veröffentlicht. In den 1980er Jahren trat er erstmals für ein ikonologi-
sches und semiologisches Verständnis der Natur der Karte ein und wurde
zu einem der einflussreichsten Kritiker der angeblichen Neutralität und
Wissenschaftlichkeit der kartografischen Praxis. Als Professor für Geogra-
fie an der an der Universität of Wisconsin in Milwaukee arbeitete er an dem
umfangreichen Forschungsprojekt -Die Geschichte der Geografie', konnte
jedoch bis zu seinem Tod im Jahr 1991 nur den ersten Band davon fertig
stellen.

Der Text -Das Dekonstruieren der Karte. erschien erstmalig in der Zeit-
schrift Cartographica im Sommer 1989. Zusammen mit sechs weiteren
seiner Texte ist er in dem 2001 von Paul Laxton herausgegebenen Sam-
melband •The New Nature of Maps. enthalten .
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ein weitergehender Text zu lohn Brian Hartey befin-
det sich auf www.anarchitektur.com:
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